
deren B ergu n g  S o r g e  trugen. I n  har
monischer A rbeit wirken hier G endarm erie- 
posten und Landesgendarm erie - K om 
m ando, A m tm änner, Bürgerm eister und 
Bezirkshauptm annschasten, besonders aber 
d as zuständige R eferat der burgenlän
dischen L andesregierung m it den O rganen  
d esB u n d esd en k m ala m tesu n d d esL a n d es-  
m useum s zusamm en. Auch der In itia tiv e

einiger Lehrer und P riva tp erson en  ver
dankt die Wissenschaft von der Urgeschichte 
desM enschen manchen F u nd .A usgabe aller 
B eteiligten  ist es, für die weitere A uf
klärung über die W ichtigkeit solcher 
F unde S o r g e  zu tragen ünd deren Über
gabe an d as Burgenländische L and es
museum in Eisenstadt zu veranlassen.

Die ältesten Ansichten von Eisensta-t.
V on  Professor D r. Otto A u l l .  W r.-Neustadt.

D a s  T itelb latt des „ S c h r e ib  C a l e n -  
ders" von P a u l u s  F a b r i c i u s ,  d as  
viele Jah rgän ge dieses K alenders ziert^, 
enthält a ls  T itelrahm ung oben eine A n 
sicht von W ien , (heraldisch) rechts von  
oben nach unten kleine etwa quadratische 
Stadtansichten von ^ n 8 , 8teir,
^ e l s ,  Oremb>8, O o 8 te rn e^ b llr§ , (heral
disch) links von oben nach unten 
8tat, L aden, ^ I 8 e n 8 t a t ,  ?ruck an 6er 
L eitta , P u ln , tdainburx, unten von (w . 
o.) links nach rechts ebensolche von  
O 6en b ur§, ?re8bnr§, Iu6enbur§, ?ruck 
an 6er IÄnr, O ratr? ) F ür viele dieser 
Orte ist diese A bbildung die älteste, die 
w ir kennen, so auch für Eisenstadt. D aß  
dieses in der freilich etw as willkürlichen  
R eih e habsburgischer S tä d te  aufscheint, 
läßt imm erhin einen Rückschluß darauf 
zu, daß die B ed eu tu n g  der S ta d t d am als  
m it der von G raz, Linz, W iener-N eustadt, 
S d en b u rg  usw. durchaus verglichen w er
den konnte. Erst viel später überflügelten  
ja die m odernem  Verkehr und neuzeit
licher Industrie erschlossenen S tä d te  solche, 
die diese jüngste Entw icklung nicht oder 
säst nicht mitmachten.

Für sich betrachtet ist jenes Eisenstäd
ter B ildchen a ls  älteste Stadtansicht und 
einzige a u s der Z eit vor dem B ran de  
von  1589  besonders bedeutend. Unter 
einer Stadtansicht von d am als verstand 
m an w ohl nicht eine in jedem B ela n g e  
getreue W iedergabe, die Fantasie des  
Zeichners, ja gewisse typische Vorstellungen  
von  einer „ S tad t"  an sich (w ie z. B .  
die Lage einer B u rg  aus einem  H ügel) 
beeinflußten derartige Stadtb ilder. Im m er
hin aber erkennen w ir unschwer die dem

Leithagebirge vorgelegte K leinhöfleiner  
Kirche, in der S ta d t  selbst den Turm  
der S t .  M artinspfarrkirche. S on stige  E in 
zelheiten sind schwerer zu deuten. D a s  
S tad tw a p p en , d as dem heutigen F rei- 
sladtwappen zu G runde liegt und schon 
im  15. Jahrhundert geführt wurde, ist 
irrtümlich mit zw ei statt mit einem  T ur
me gezeichnet, im  übrigen aber richtig?)

B ekannter a ls  diese Stadtansicht ist 
eine spätere, die in zw ei, auf eine V o r 
lage zurückgehenden Fassungen vorkom m t: 
die ursprüngliche findet sich im  6. B a n d e  
des W erkes „ D i e  s c h ö n  st e n  S t ä d t e  
d e r  W e l t " ,  herausgegeben von G eorg  
B r a u n  in K öln, aus einem  B la tte  mit 
M an n ersd orf am  Leithagebirge gestochen 
und von 1617  datiert?) D ie  S ta d t  ist 
vom  H ange des L eithagebirges a u s ge
sehen. B esonders treffend ist die seit dem  
B ra n d e  von 1589  noch nicht renovierte 
S t . M artinspfarrkirche und die alte 
B u rg  w iedergegeben. D ie  S traß e, die ihre 
Schm alseite zukehrenden Bürgerhäuser, 
unter denen auch schon größere G ebäude  
auftauchen, die U m m auerung, überhaupt 
der Charakter der S ta d t und ihrer 
Landschaft sind in frischer, bildhafter A rt 
deutlich gemacht. Auch die S ta d t-  bezw. 
Bildbeschreibung, die Quelle so v ieler  
späterer, läßt erkennen, daß der Zeichner 
und Schreiber wirklich hier w ar. D a s  
hindert nicht, daß die staatsrechtliche 
S te llu n g  Eisenstadts unklar umschrieben 
w ird ?)

D ieses Braun'sche S tad tb ild  übernahm  
M e r i a n  in die „ P o p o z r a p b i a  
L r o v i n e l a r u m  8 t r ia e 3 r l lm " b ) .  
G eorg H u f n a g e l  zeichnete den Stich
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von Elsenstadt, der b is auf die Z utat 
zweier M än n er  im  V ordergründe säst 
haargenau dem eben besprochenen gleicht. 
Auch die Stadtbeschreibung fußt aus den 
A usführungen  B r a u n s , ist aber ein
gehender.

D ie  Übergabe der Burgherrschaft (nicht 
der S ta d t)  Eisenstadt an d as G rasen- 
(spätere F ürsten-)H aus Esterhazy de 
G alantha  im  Jah re 1622  wirkte sich im  
S tad tb itd e bedeutsam aus. S o  durch die 
W iederherstellung der Pfarrkirche und 
Neueinrichtung des Franziskanerklosters 
durch den P a la tin  - Grasen N ik o la u s  
(-j- 1645), die G ründung und E rbauung  
desA ugustinerinnenklosters(16 7 8 ) und in s 
besondere den U m bau der B u rg  (1 6 6 3 —  
167 2) durch den Grasen (späteren P a la 
tin-Fürsten) P a u l  (1- 1713). D ie  G rün
dung von Oberberg fällt in die letzten 
Jah re des 17. Jahrhunderts, während  
welchen Z eitraum es auch der fürstliche 
M eierh of und im  Anschlüsse an diesen 
d a s heutige Ghetto (Unterberg-Eisenstadt) 
entstanden. D ie  inzwischen (1 6 4 8 /4 9 )  zur 
Freistadt erhobene S ta d t  fand im  Hos- 
Kupferstecher M a tth ia s  G r e isc h e r , einem  
zu seiner Z eit vielbeschäftigten und w elt
berühmten Künstler, der für den P a la t in -  
sürsten P a u l  Esterhazy sehr viel arbeitete, 
einen genauen Schilderer. V o n  diesem  
M eister seines Faches, der a llerdings  
streng bei seiner V orlage  bleibt, w a s  der 
künstlerischen W irkung der Stiche ab 
träglich, ihrer historischen T reue förderlich 
ist, stammt d as in späteren W erken gerne 
w iedergegebene B ild  der Freistadt mit 
dem  Schloßbereiche a u s 1697: es ist 
von  S ü d e n  gesehen und in seiner Art 
erschöpfend. Außerordentlich klar sind 
d a s barockisierte Sch loß , vor diesem die 
1791 abgetragene D reisaltigkeitssäule  
und der alte Schloßbrunnen, d as O ber
berger T or, in der Kloster-(H aybn-)gasse 
die beiden erwähnten Klöster (die F ra n 
ziskanerkirche ohne Fassadenturm m it 
Dachreiter), die drei S traßenzeilen  der 
B ürgerhäuser, d as untere T or, die erneu
erte S t .  M artinspsarrkirche und die (1 8 6 0  
abgetragene) S t .  M ichaelskapelle nächst 
dieser, endlich schematisch der italienische 
Sch loßpark  und die Landschaft des  
L eithageb irges gestochen?) D er gleiche

Künstler schuf einen Stich (oder mehrere 
gleichartige?) des Esterhazyschen R esidenz
schlosses offenbar unm ittelbar nach dessen 
V ollend u n g, welchen Stich  B i r c k e n -  
stein in seine „ E r z h e r z o g l i c h e n  
H a n d g r i f f e .  . aufnahm . D ort ist 
d as S ch loß  auch in allgem einen R ed e
w endungen beschrieben?)

D ie s  sind die ältesten Ansichten von  
Eisenstadt. I m  Zusam m enhange hiemit 
muß eines in mehreren verschieden alten, 
beglaubigten, aber dem W esen der Sache  
nach doch nicht vollkom m en getreuen  
N achbildungen, w ie es scheint nicht 
im  O riginale erhaltenen V ogelschaubildes 
von Eisenstadt und seinem Kotter gedacht 
werden, welches aus die H o t t e r a u f 
n a h m e  von 1611 zurückgehen dürfte?) 
D ie S ta d t  und das nahe Kleinhöslein  
sind etw a in der M a n ier  des „Schreib- 
C alenders" w iedergegeben. D ie  E in zel
heiten des H otters, F eld , W ald  und W e in 
berge sind unter peinlicher H inzufügung  
der verschiedenen D enksäulen, des Hoch
gerichtes und zahlreicher lustig anzusehender 
M enschlein und Tierlein  in etw as k ind
lich ungelenker, aber doch derart ein
deutiger Art gem alt, daß ein Vergleich  
m it modernen kartographischen D arstellun
gen möglich ist.

A n m erk u n gen : y  D a s  ganze T ite lb la tt , a b 
gebildet nach dem in  der W iener S tad tb ib lio th ek  
befindlichen Exem plar bei N a gl-Z e id ler , „Deutsch- 
österreimische Literaturgeschichte" (I .B d , W ien 18 99 , 
S -  5 60 . D a s  T ite lb la tt  ist nach M a y e r s  „G e
schichte von W iener Neustadt" (W iener-N eustadt, 
I. B d , 1924, S .  32) a u s den J ah ren  1562 , 1574, 
1576, 1580, 1602. 16>9 nachw eisbar, „ja  es 
lä u ft  noch v ie l w eiter herab."

2) D ie  S ta d tb ild er  verteilen sich auf N ieder
österreich (W ien  sow ie W iener-N eustadt, d a s  ur
sprünglich steirisch w ar, inbegriffen) (8), O ber
österreich (4 ), Steierm ark  (3>, U ngarn (3).

') Nach der Freistadterhebung wurde dieses 
schon im  15. Jahrhundert geführte W appen durch 
den einköpfigen Reichsadler m it  dem M onogram m  
b  III. (F erd inan d III.) erweitert.

") D ie  W iener N a tiona lb ib liothek  besitzt die 
französische A uflage von 1618. D a s  B la t t  
stach der S o h n  des H erausgebers.

°) Hierauf soll in einem späteren Aufsatze 
zurückgekommen werden.

°) Herausgegeben von M atth iasM erian  (Frank
furt 1649); die Einbeziehung Eisenstadts m  die 
ö s t e r r e i c h i s c h e  Städtekunde wird umständlich 
gerechtfertigt. (Faksimile-Neudruck in der L andes
bibliothek.)
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') I n  Eisenstadt mehrere Einzelblätter erhalten 
(im  Landesmuseum).

') E in Lehrbuch der Geometrie, dem Thron
folger, späteren Kaiser Josef I. gewidmet, mit 
Stichen ungarischer Schlösser verziert; mehrere 
A usgaben vorhanden; in der Landesbibliothek

die vom Jahre 1689, erschienen zu A ugsburg  
unter dem N am en ^ .n tkon i E rlist Lurckkarä von  
Lircken8tein.

°) Kopien in Eisenstadt im Landcsmuseum, 
R athaus, bei Photograph R  Forslner und viel
leicht noch andernorts erhallen.

P au l Kitaibel.
Geboren zu M attersburg 1757, gestorben in Pest 1817. 

D on  D r. Otto G uglia , W ien.
E s ist hoch an der Zeit, daß man sich 

in Österreich auch in breiteren Schichten 
P a u l K itaibels entsinne, der aus einem  
kleinen M attersburger Lause seinen W eg  
in die große W elt nahm ?) Keinerlei 
äußeres Zeichen der Erinnerung mahnt 
den Besucher des genannten Städtchens an 
seinen berühmten S o h n ; möge unser 
M attersburg nachholen, w as das frühere 
M attersdorf versäum te!

Kitaibels Eltern. P a u l und Franziska, 
wohnten ursprünglich in W albersdorf bei 
M attersburg, wo sie ein bescheidenes Gast
haus betrieben. S ie  zogen nach M atters
burg, der Vater warf sich ganz auf die 
Landwirtschaft. 1757 wurde ihm sein Soh n  
P a u l geboren?) mit dem das Schicksal 
etw as Besonderes vorhatte.

Ueber P a u ls  Zugend liegt ein ziem
liches Dunkel. S o v ie l wissen wir. daß der 
V ater allmählich wohlhabend genug wurde, 
um P a u l, wie seinen zweiten S oh n  Georg, 
der noch um 1830 a ls Pfarrer in W a l
bersdorf wirkte, studieren lassen zu können. 
W ir finden ihn in den Siebzigerjahren  
zunächst an mittleren Schulen in Oeden- 
burg und R aab.

1780 kam der Jün g lin g  an die U n i
versität Ofen, zu einer Zeit, da diese 

-Lochschule, die M aria  Theresia von Tyrnau 
in der S low ak ei eben erst dorthin verlegt 
hatte, sich mitten in einem Uebergang und 
Neuaufbau befand. Doch gerade dies sollte 
für ihn ein M om ent beruflicher Förderung 
sein. Nach einem nur wenige Wochen 
währenden Zusstudium sattelte er zur M e 
dizin und Naturwissenschaft um. Der 
Professor der Chemie und B otanik  Johann  
Zakob W interl (1 7 3 9 — 1809) wurde auf 
den begabten Kitaibel aufmerksam und 
machte ihn 1784, a ls die Ofener Univer
sität auf Wunsch Josephs II. nach Pest

wanderte und dies manche Personaloer
änderungen bedingle, zu seinem Assistenten. 
D am it war er in seiner Laufbahn, deren 
Marksteine etwa die Jahre 1785, 1802  
und 1813 sind. 1784  wurde er nämlich 
zum Doktor der M edizin promoviert, 
woraus er freilich insofern keine Folgerun
gen zog, a ls er niem als die ärztliche 
P raxis ausgeübt hat: er widmete sich von 
nun an ausschließlich seinen N eigungen, 
die ihn gleichmäßig auf die organischen 
Naturwissenschaften wie auf die Ehemie 
wiesen. 1802 erhielt er den Titel eines 
ordentlichen Professors der Chemie und 
B otanik; jedoch erst 1813 folgte seine E r
nennung zum Ordinarius, ohne daß sich 
übrigens die Art seiner bisherigen wissen
schaftlichen Betätigung wesentlich änderte: 
hat er überhaupt jem als regelrecht gelesen, 
so höchstens zwischen 1814 und 1816, dem 
Jahre seiner Pensionierung. Ohne Zw eifel 
war das akademische Lehramt im engsten 
S in n  nicht recht nach seinem Geschmack: 
seinen R uf begründete er durch seine Reisen, 
durch den auf diesen entwickelten umfas
senden naturhistorischen Scharfblick, in  
zweiter Linie vielleicht durch die Umsicht 
und Pflege, die er dem Pester botanischen 
Garten angedeihen ließ, dessen Vorstand 
er (neben W interl) seit 1807 war.

Schon 1792 besuchte er Kroatien b is 
nach Fium e; 1795 war er in Bartfeld, 
(Komitat S a r o s), unterzog dessen M ineral
quellen einer chemischen, die Gegend ringsum  
einer botanischen Untersuchung. 1796 begab 
er sich mit seinem Gönner Franz Adam  
Grafen von W aldstein (1 7 5 9 — 1823) in 
die Karpathen des Komitates M arm aros; 
1797 besichtigte er die Quellen zu Parad  
(bei Erlau, Komitat L eves). 1798  finden 
wir ihn während des Frühjahrs in Groh- 
wardein. mit den dortigen Thermen be
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